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Das Projekt
Die Idee zu MOSTA entstand im Rahmen des Kooperationsraum-
Coachings im Kooperationsraum Mittleres Eiderstedt (KRME) im
Jahre 2015. Hier im ländlich geprägten Eiderstedt, wo gefühlt jeder ein
Auto hat, werden die Bedürfnisse von Menschen, die aus unterschied‐
lichen Gründen nicht mobil sind, oft übersehen.

Hierzu zählen nicht nur Ältere, sondern gerade auch junge Menschen
oder Personen, die sich bewusst, z. B. aus Klimaschutzgründen, gegen
ein eigenes Auto entschieden haben. Auch reisen immer mehr Gäste
und Touristen mit der Bahn an. Mit derMobilität vor Ort wird es dann
schwierig. Auf dem Land sind Busse oft nur zu Schulzeiten unterwegs,
abends gar nicht, die Bahn fährt meist nicht vor der Tür ab und Taxis
sind für viele zu teuer.
Trotzdem ist es wichtig, dass Menschen an kulturellen und sozialen
Veranstaltungen teilnehmen können. Die Mobilität sollte kein Grund
sein, dassMuseen,Theater, Musik, Lesungen, Kino, Sportveranstaltun‐
gen, gemeinsame Treffen, Stadt- und Dorffeste oder Vereinsveranstal‐
tungen etc. nicht besucht werden können.

Kultur
schafft

Lebensqualität



MOSTA soll und kann hier Abhilfe schaffen.
Nach Analyse der lokalen Angebote wurde versucht, Vorhandenes
besser aufeinander abzustimmen und geplante Veranstaltungen mit
einemMobilitätskonzept zu versehen.
Langfristig ist es das Ziel, eine Ergänzung zu jeder Veranstaltungspla‐
nung zu erreichen, bei der dann auf der To-Do-Liste auch das Thema
der Mobilität rund um ein Event selbstverständlich berücksichtigt wird.

Mobilität mitdenken!
Die Veranstalter von kulturellen Angeboten planen ihre Veranstal‐
tung oft nur von Eingangs- zu Ausgangstür und vergessen, dass es
Menschen gibt, die nicht mit dem Auto unterwegs sind.
Meist hat der Veranstalter vor Ort aber die besten Kenntnisse und ein
Gespür dafür, wie dieses Problem gelöst werden könnte. Er kennt oft
sein Publikum und kann es einschätzen.
Daher ist das Ziel von MOSTA, dass schon bei der Planung einer Ver‐
anstaltung daran gedacht wird:
• Wie ist sie zu erreichen?
• Und wie kommen die Gäste wieder nach Hause?
Jede Internetseite hat - optimalerweise - heutzutage eine Rubrik zur
An-und Abreise. Dies sollte sich bei den Kulturveranstaltern ebenfalls
als Standard etablieren und auch auf jedem Flyer und Plakat erscheinen.

Welche Mobilitätsangebote sind vorhanden?
Zu Beginn stellt sich die Frage, welche Angebote überhaupt zur Ver‐
fügung stehen.
Als Basis dient in erster Linie der ÖPNV: Bahn, Bus und regionale
Angebote wie z. B. der Rufbus Eiderstedt.
Im ländlichen Raum haben aber schon diese Angebote einige Beson‐
derheiten. So fahren die Busse oft im „Schülerverkehr“, d. h. sie brin‐
gen die Schüler:innen morgens zur Schule hin und mittags wieder zu‐
rück. Außerhalb dieser Zeiten, amWochenende und in den Ferien,
fahren sie oft nur eingeschränkt oder gar nicht. Außerdem orientie‐
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ren sich die Routen sehr stark an den Bedürfnissen der Schulkinder.
Nach einer Pilotphase im KooperationsraumMittleres Eiderstedt
(2017/18) operiert seit 2019 ein Rufbus-System im gesamten Kreis
Nordfriesland. Hier werden auch Zeiten außerhalb des Schulunter‐
richts bedient. Allerdings hat auch dieses System seine eigenen Tü‐
cken. Der Betrieb in den Abendstunden ist oft nicht gegeben und eine
Fahrt muss im Vorfeld geplant und gebucht werden. „Der Rufbus
kommt nur, wenn man ihn anruft!“ Dies schränkt die Möglichkeiten

in Bezug auf Veranstaltungspla‐
nung leider deutlich ein.

Damit lassen wir die so genannte
3. Netzebene nun auch schon hin‐
ter uns. Die zur Verfügung stehen‐
den Angebote werden immer indi‐
vidueller, damit aber auch flexibler:

In vielen Regionen Deutschlands gibt es bereits Mitfahrbänke, salopp
gesagt: Trampen 2.0. Etwas komfortabler allerdings, da oft eine Bank
zur Verfügung steht und Schilder die Richtung zeigen. Dies ist eine
Schönwetter-Option für kommunikative Menschen. Gerade im länd‐
lichen Bereich, wo man sich kennt, allerdings eine sehr praktikable.
Die Einrichtung von Mitfahrbänken ist kos‐
tengünstig und sie sind immer einsatzbereit.
Mitfahr-Apps haben sich auf dem Land als
nicht besonders hilfreich erwiesen. Zu kurz
die Strecken, zu spontan die Fahrten, zu wenig Menschen, die am
System teilnehmen. Mit technischen Upgrades ist dies jedoch viel‐
leicht in Zukunft eine gute Alternative.
Tauglicher wären Angebote, die die Mitfahrgelegenheiten von der
Veranstaltung ausgehend koordinieren würden, wie z. B. Yeswego!
Mit Corona wurde dieser Dienst allerdings (vorübergehend) einge‐
stellt, so dass es nicht möglich war, ihn in der Praxis auf Akzeptanz zu
testen. Zudem ergeben sich datenschutzrechtliche Fragestellungen,
die geklärt werden müssen. Bleiben die selbst organisierten Angebote:
Vereine suchen ehrenamtliche Fahrer, die Gäste auf Anfrage abholen



oder nach Hause bringen.
Shuttle-Busse oder Großraumtaxis können kostengünstig die Rück‐
fahrt übernehmen.
Private Mitfahrmöglichkeiten können im Vorfeld oder vor Ort orga‐
nisiert werden, z. B. über eine Mitfahrbörse.

Kommunikation
Die Kommunikation der Mobilitätsangebote hat zwei wesentliche As‐
pekte: Zum einen sollte die Bevölkerung generell über alle zur Verfü‐
gung stehenden Möglichkeiten informiert sein. Zum anderen muss
für jede einzelne Veranstaltung geklärt und kommuniziert werden,
wie An- und Abreise ohne Auto möglich sind.

MOSTA hat dies mit zwei Projektteilen verwirklicht.
1. Zur Information der Bevölkerung über die verfügbaren Mobili‐

tätsangebote, wurde in Zusammenarbeit mit der AGMobilität im
KRME ein Mobilitätsflyer erstellt. Dieser zeigt auf zwei Seiten
eine Übersicht über alle Angebote incl. Fahrradverleihe und E-
Ladestationen. Dieser Flyer wurde an alle Einwohner der Region
über die lokale Zeitung verteilt.

2. Außerdem wurde er als Faltblatt in den örtlichen Tourist Infos,
Büchereien und Ämtern ausgelegt, so dass auch Gästen diese An‐
gebote vermittelt werden können.

Weiterführende Informationen werden auf der Internetseite von
MOSTA unter www.mosta-eiderstedt.de bereitgestellt.

Die genaue Abstimmung der Mobilitätsangebote auf eine Veranstal‐
tung erfolgte jeweils individuell. Jeder interessierte Veranstalter konn‐
te sich beraten lassen, um seine Veranstaltung mit einem passgenauen
Mobilitätskonzept auszustatten und dieses auch im Vorfeld zu kom‐
munizieren. Hier wurden alle zur Verfügung stehenden Möglichkei‐
ten ausgenutzt: Flyer, Plakate, Presse, E-Plakate im Supermarkt sowie
das Internet über Webseite oder Social Media.

6



7



Planung einer Veranstaltung mit
Mobilitätskonzept

Für die Planung einer Veranstaltung sind folgende Punkte zu betrachten:

• Welche Mobilitätsangebote gibt es im Umfeld der Veranstaltung?
• Ist der ÖPNV ausreichend?
• Welche anderen Angebote können helfen?
• Muss eine vorherige Anmeldung der Gäste für diese Fahrten beim

Veranstalter erfolgen?
• Wie hoch sind die Kosten? Und wer trägt sie? Der Veranstalter

oder der Gast? (Manchmal ist es für den Veranstalter gar nicht
teuer, die Kostenübernahme anzubieten, hat aber einen zusätzli‐
chen Werbeeffekt.)

• Gibt es Fördermöglichkeiten?
• Auf welchen Kommunikationsmitteln oder -kanälen bewerbe ich

dies? Flyer, Plakate, Presse, Social Media, elektronische Werbung
im Supermarkt...

• Brauche ich Logos oder andere externe Vorlagen (die ggf. im Cor‐
porate Design vorliegen müssen)?

• Sind bei wiederkehrenden Veranstaltungen die Mobilitätsangebo‐
te schon gleich mit auf den Vorlagen für die Werbematerialien
hinterlegt, so dass im Zweifelsfall nur noch das Datum geändert
werden muss?

Anreize geben
MOSTA hatte, außer der praktischen logistischen Unterstützung für
die Kulturveranstalter, auch noch Fördermittel zur Verfügung, die
den Mehraufwand für ein zusätzliches Mobilitätskonzept honorieren
sollten. Es konnte eine Förderung von bis zu 500 € pro Veranstaltung
beantragt werden.
Natürlich ist es wünschenswert, dass gerade kleine Veranstalter den
zusätzlichen Aufwand für ein Mobilitätskonzept auch durchführen
und ihn nachhaltig beibehalten.
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Hier ist es überlegenswert, auch finanzielle Unterstützung anzubieten,
zumindest in der Anfangsphase.
Eine genaue Planung sowie eine Vereinbarung, dass Maßnahmen, wie
die Kommunikation der An- und Abreisemöglichkeiten, auch zu‐
künftig auf Flyern, Plakaten, in Social Media etc. zu finden sind, ist
unbedingt erforderlich. Gemeinsames Planen erhöht dabei die Ak‐
zeptanz und somit den breitenwirksamen Effekt.
Die Bereitstellung von Logos und Textbausteinen, ggf. Layoutvorla‐
gen für Flyer und Plakate erleichtern die Arbeit.
Unter Umständen empfiehlt sich auch eine Zusammenarbeit mit ört‐
lichen Grafikern. Da diese oft wiederkehrend für Vereine und Veran‐
stalter Flyer und Plakate erstellen, können sie die notwendigen Tipps
zur Integration der Logos und der Anreiseinformationen weiterleiten.

Fazit: Mobilität entsteht im Kopf
Es müssen viele Aspekte berücksichtigt werden und an vielen Stellen
Überzeugungsarbeit geleistet werden. Menschen müssen ihre ge‐
wohnten Abläufe überdenken und anpassen. Das Ziel „Mobilität mit‐
denken!“ zu erreichen ist daher stark abhängig vom Engagement aller
Beteiligten. Finanzielle Anreize spielen eine untergeordnete Rolle.
Kommunen, Vereine und Verbände sollten gemeinsamAnlaufstellen für
die Kulturveranstalter vor Ort schaffen und diese bei ihren Vorhaben
begleiten.
Auf Seiten der Kulturnutzer ist die Information über die vorhandenen
Kultur- und Mobilitätsangebote entscheidend. Wer nicht weiß, dass es
Fahrmöglichkeiten gibt, kann sie auch nicht nutzen.

Aber: Die Mühe lohnt sich!
Wenn Menschen, denen dies sonst nicht möglich ist, wieder Kultur
erleben können, ist damit ein wesentlicher Beitrag zur Lebensquali‐
tät geleistet. Und wenn Menschen Mobilitätsmöglichkeiten nicht al‐
lein, sondern gemeinsam nutzen, ist auch ein Beitrag zum Klima‐
schutz geleistet.
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